
Erfolgreiche Unternehmen ver- 
stehen unter Materialwirtschaft 
mehr als den Einkauf und die  
Verwaltung des Lagers. In dieser  
Serie stellen wir die vielen Facet-
ten, dieses für die Wertschöp-
fung eines Unternehmens wich-
tigen Bereiches, vor. Im ersten 
Teil erfolgt eine Standortbestim- 
mung.

Wohin entwickelt sich die 
Materialwirtschaft?
Es ist absehbar, dass nicht mehr 
nur Teilschritte in Fremdarbeit ge- 
fertigt werden, sondern komplet- 
te Produkte. Die Globalisierung 
bringt zusätzliche Anforderungen  
an Produktion und Beschaffung. 
Die Kunden sind über Portale und 
Web-Shops in die Wertschöp-
fungskette integriert, nun sind 
die Lieferanten an der Reihe. Es 
tauchen Forderungen nach einem 
Supplier-Relationship-Manage- 
ment (SRM) auf. Die steigende Pro- 
dukt- und Variantenvielfalt birgt  
Komplexität, Abhängigkeiten und  
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Risiken entlang der Lieferkette.  
Fragt man in den Unternehmen  
nach, ist schnell die Rede von 
weiter zunehmender Kundensen- 
sibilität bezüglich der Liefer- 
treue und des Preises. Ver- 
stärkt kommt das Kundenbe-
wusstsein für nachhaltige Be-
schaffung und Produktion.

Total Integrierte 
Materialwirtschaft
Der Begriff der »total integrierten 
Materialwirtschaft« wurde be- 
reits vor einigen Jahren geprägt. 
Was versteht man unter der 
»total integrierten Materialwirt-
schaft«? Das Konzept umfasst 
alle material- und informations-
bezogenen Funktionen, erweitert  
um die Aufgaben der Planung und  
Steuerung. Beginnend mit den 
marktorientierten Aufgaben des 
Einkaufes, über die unterschied-
lichen Fertigungsstufen bis zur 
Warenverteilung der Fertigwaren  
an die Kunden und unter Umstän-
den die Entsorgung der Waren.

Was ändert sich?
Früher war der Einkauf eine ope-
rative Funktion im Innendienst, 
mit geringer IT-Unterstützung. So  
kam es zu zahlreichen Anwendun- 
gen in Excel oder ähnlichem. Letzt- 
lich war für den Einkauf der Druck- 
erei der Preis das zentrale Ent-
scheidungskriterium, die Lieferan- 
tenbeziehungen eher kurzfristig 
ausgerichtet. In vielen Unterneh- 
men hat hier bezüglich der Wert- 
schöpfungs-, Prozess- und Part-
nerorientierung bereits ein Um-
denken eingesetzt. Der Einkauf 
hat dort eine strategische Funk-
tion. Die Beschaffung ist Erfolgs-
faktor und Werttreiber. Der Kon-
zentration im Unternehmen auf 
Kernkompetenzen folgte eine Op- 
timierung der Prozesse und Struk- 
turen.

Erfolgreiche Unternehmen praktizieren heute eine »total integrierte Materialwirtschaft«.

Ziele der Materialwirtschaft
Zentrales Ziel ist die bedarfsge-
rechte Materialversorgung in men- 
genmäßiger, qualitativer, zeitlicher 
und örtlicher Hinsicht. Neben der  
Versorgungssicherheit sind ein  
hoher Servicegrad, die Qualitätssi- 
cherung mit nachhaltigen Liefe-
rantenbeziehungen sowie die Be- 
schaffungsflexibilität unter Einhal- 
tung ökologischer Aspekte wich-
tig. Die Minimierung der Kosten der  
Materialbeschaffung, der Material-
lagerung und der -bereitstellung 
bleibt ein zusätzliches Ziel.

Meine Empfehlung:
Achten Sie nicht nur auf den Ein-
kaufspreis. Ziehen Sie die Kosten 
für die Bestellabwicklung, Materi-
alfluss und Fehlmengen in der ge- 
samten Betrachtung mit heran.



Die Materialwirtschaft ist ein wei- 
tes Feld. Die Ausgangslage ist un- 
einheitlich. Aus diesem Grund 
fassen wir im zweiten Teil der 
Serie zusammen was alles in die 
Materialwirtschaft gehört und 
wie Sie Ihre Ausgangslage be-
stimmen können.

Zunächst ein Blick auf die Prozesse. 
Die Beschaffung meint die Versor- 
gung des Unternehmens mit nicht 
selbst erstellten Materialien oder 
Dienstleistungen. Soweit klar. Wie 
sieht es mit dem Management 
des Materialflusses zwischen den 
Partnern der Lieferkette von der 
Beschaffung bis zum Rückfluss 
aus? Ist Ihre Produktion immer 
optimal versorgt? Dort steht die 
fristgerechte Bereitstellung der 
Materialien im Mittelpunkt. Der Be- 
stellabwicklungsprozess, die La-
gerhaltung, die Verpackung und 
der Transport ist Aufgabe der 
Logistik.

Nicht nur Papier verwalten
Eine zentrale Artikeldatenbank 
für Bedruckstoffe (Bogen + Rol-
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le), Betriebs- und Hilfsstoffe, 
Werkzeuge, Halbfabrikate und 
Fremdarbeiten ist die Basis. Für 
jeden der Artikeltyp gibt es un-
terschiedliche Abläufe und Be-
schaffungsstrategien.
Beginnen Sie mit der Analyse Ih-
rer Ausgangslage. Teilen Sie die 
Materialien in solche mit gerin-
gem Wert und Versorgungsrisiko 
und andere mit hohem Versor-
gungsrisiko und hohem Wert. 
Standardmaterialien sind leicht 
zu bekommen und haben keinen 
besonders hohen Wert. Für diese 
Materialien ist eine Bestandsop-
timierung sinnvoll. Dem gegen-
über stehen strategische Ma-
terialien, also Material, welches 
nicht einfach zu bekommen ist 
und einen hohen Preis hat. Hier 
sollten Sie den Aufbau von Wert-
schöpfungspartnerschaften, 
sprich Lieferantenbeteiligungen 
zur Absicherung der Beschaf-
fungsmöglichkeiten in Erwägung 
ziehen. Engpassmaterial ist, wie 
der Name sagt, nicht immer zu 
bekommen. Hier ist ein Sicher-
heitsbestand zu empfehlen. Blei- 

ben noch die sogenannten Hebel- 
materialien. Material welches 
einen hohen Preis hat, aber ein-
fach zu bekommen ist. Hier kön-
nen Sie das Einkaufspotenzial voll  
ausnutzen und gezielt Preise ver- 
handeln. Hierfür ist eine Vor-
schau wichtig, um mengenopti-
miert zu wirtschaften.

Analyse der Strukturen
Für die Betrachtung der Beschaf-
fungsstruktur bietet sich die 
ABC-Analyse an. Die ABC-Analyse 
hat das Ziel einer Klassifikation 
der Materialien nach Wert- und 
Mengenanteilen in Bezug auf das  
gesamte Beschaffungs-/Lagervo- 
lumen. A-Güter haben den höchs-
ten Wert und den niedrigsten 
Mengenanteil.
Die Verbrauchsstruktur der Ma-
terialien analysiert man am bes-
ten mit der XYZ-Analyse. Deren 
Ziel ist die Klassifikation der Ma-
terialien nach ihrer Bedarfsvor-
hersagegenauigkeit. X-Artikel ha-
ben einen konstanten Verbrauch 
und gute Vorhersagegenauigkeit. 
Y-Artikel sind schwankend und 

Nach wie vor ist das von Peter Kraljic 1983 
entwickelte Portfolio-Modell ein wichtiges 
strategisches Instrument in der Beschaf-
fung.

meist ist der Bedarf saisonal. Z-
Artikel sind mit unregelmäßigem 
Verbrauch und schlechter Vor-
hersagegenauigkeit charakteri-
siert.

Meine Empfehlung:
Analysieren Sie den Beschaf-
fungsmarkt gesamtheitlich und 
entwickeln Sie daraus eine Stra-
tegie für alle Materialien. Damit 
reduzieren Sie die Entschei-
dungsunsicherheit des Einkaufes 
und begrenzen das Risiko von 
Fehlentscheidungen.



Papierlieferanten berichten, dass  
häufig an einem Tag unter-
schiedliche Personen einer Dru-
ckerei anrufen und ähnliche Be- 
stellungen abgeben. Dies verur-
sache bei den Papierlieferanten 
einen immensen Aufwand. Papier  
ist in der Regel ein Hebelmateri-
al. Lesen Sie im dritten Teil der 
Serie, wie Sie von einem zentra-
len Einkauf profitieren können.

In kleineren Unternehmen ist der 
Materialeinkauf meist dezentral 
organisiert. Sprich jeder Sachbe- 
arbeiter bestellt sein Papier sel-
ber. Hilfs- und Betriebsstoffe be- 
stellen die Abteilungsleiter der 
Produktionsabteilungen. Es gibt 
in diesen Unternehmen oft drei 
bis vier Varianten, wie für Ma-
terial der Bedarf ermittelt, die 
Bestellung veranlasst und der Zu-
gang gebucht wird. Eine Standar-
disierung, welche der Rationalisie- 
rung vorausgeht, ist mit einem 
solchen Konzept nur bedingt zu 
erreichen.
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Vorteil des zentralen 
Materialeinkaufes

Der zentrale Materialeinkauf hat 
den Vorteil, dass Sie mittels der 
Zusammenfassung von Artikeln 
über alle Aufträge hinweg den 
Überblick behalten. Es steht der 
Bedarf je Artikel und nicht je Auf- 
trag im Vordergrund. Sie können  
durch höhere Volumen der Bestel- 
lung in der Regel bessere Preise 
erzielen. Häufig stecken in den Kal- 
kulationen Papiere gleicher Quali- 
tät von unterschiedlichen  Lieferan- 
ten. Sind Ersatzartikel erlaubt, 
dann bietet der zentrale Ein- 
kauf die Möglichkeit, diese Bedar- 
fe zu vereinheitlichen. Durch ein  
höheres Bestellvolumen bei  
einem Lieferanten können Sie so 
ebenfalls einen besseren Preis er-
zielen. Eine weitere betriebswirt-
schaftliche Anforderung, welche  
durch einen zentralen Materialein- 
kauf aus Erfahrung besser erle-
digt werden kann, ist die Redukti-
on von Restmengen im Lager.

Wollen Sie eine Absenkung des 
Zeitbedarfes für den Prozess des  
Materialeinkaufes erreichen, sollte  
diese Aufgabe von einer zentra-
len Stelle erledigt werden. Schon 
dass nicht jeder Mitarbeiter die 
Reservationen prüfen muss, ver-
ringert den Zeitaufwand. Mit Hil-
fe von zeitlichen Bestellrastern 
können die Bestellvorschläge or- 
ganisiert, die Bestellungen ausge- 
löst und die Dokumente zentral 
aufbereitet werden.

Der zeitliche Aufwand für die Be-
stellung von fünf oder 20 Arti-
keln ist fast identisch. Kommt es 
zu Änderungen, ist die Organisa-
tion mit einem zentralen Einkauf 
deutlich schlanker. Allerdings kön- 
nen Sie die Synergien nur errei-
chen, wenn Sie den Prozess arti-
kelbezogen, über alle Aufträge 
hinweg betrachten.

Niemand will dem Sachbearbeiter 
die Kompetenz der Papieraus-
wahl für sein Produkt nehmen. 

Den besten Preis bekommen je-
doch Unternehmen, bei denen 
nicht vier Personen an einem Tag 
viermal 50.000 Bogen bei drei Lie- 
feranten nachfragen, sondern die  
Unternehmen, die einmal über 
200.000 Bogen verhandeln.

Meine Empfehlung

Die Materialwirtschaft beginnt 
bereits im Verkauf! Kennt das 
Verkaufsteam die Beschaffungs-
strategie und hat Informationen 
über Wert und Versorgungsrisiko 
von Materialen, dann kann be-
reits im Gespräch mit dem Kun-
den auf eine effiziente Beschaf-
fung hin gearbeitet werden.



Supply Chain Management nennt  
man die zielorientierte Gestal-
tung der Liefer-Empfangs-Bezie-
hungen zwischen den Partnern 
der Lieferkette eines Unterneh-
mens mit dem Ziel den Informa- 
tions- und Materialfluss zwischen 
den internen und externen Liefe- 
ranten und seinen produzieren-
den Bereichen zu optimieren. 
Lernen Sie im vierten Teil der 
Serie die Rollen im Unternehmen 
kennen, damit Sie die Aufgaben 
richtig verteilen.
Wer den Informations- und Ma-
terialfluss zwischen den internen 
und externen Lieferanten und 
seinen produzierenden Berei-
chen optimieren möchte, muss 
die einzelnen Rollen identifizie-
ren. Mit der Aussage: „Das ma-
chen die Sachbearbeiter“ können 
wir uns nicht zufrieden geben, 
wollen wir den Prozess effizienter 
gestalten.
Die Kalkulation ermittelt die 
Mengen
Den Soll-Bedarf ermitteln wir 
über die Kalkulation. Unabhängig 
ob Papier, Hilfs- und Betriebs-
stoffe oder auch Fremdarbeiten, 
sämtliche Artikel die wir für die 
Fertigung eines Produktes benö-
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tigen und auch in der Material-
wirtschaft verwalten, geben wir 
über die Produktionsvorgaben an 
die Produktionsplanung weiter.
Die Produktionsplanung plant 
die Bereitstellung
Die Mengen kennen wir also auf-
grund der Kalkulation. Im Rahmen 
der vier wichtigsten Ecktermine: 
»Daten verfügbar«, »Proof an 
Kunden«, »Druckfreigabe« und 
»Lieferung« legen wir in der Pro-
duktionsplanung fest, zu welcher 
Zeit wir etwas bereitstellen müs-
sen, damit die Produktion ohne 
Unterbrechung läuft.
Der zentrale Einkäufer klärt die 
Verfügbarkeit
Mit den Angaben der Kalkulati-
on und der Produktionsplanung 
arbeiten wir nun die »offenen 
Aufträge« ab. Zunächst steht da 
der offene Materialbedarf. Das IT-
System weiss was an Lager liegt 
und was wir noch zur Produkti-
on benötigen. Auf dieser Basis 
lassen sich Bestellvorschläge er-
stellen und daraus die Bestellung 
aufbereiten.
Der Lagerist dokumentiert den 
Zugang
Gleichgültig ob auftragsbezogene  
Bestellung oder neutraler Zu-

gang, wir erwarten die Liefe-
rungen und dokumentieren den 
Zugang in das Lager. Wir arbeiten 
die offenen Lieferungen ab. Das 
System unterstützt uns während 
des gesamten Prozesses der Be-
darfsermittlung, des Einkaufes 
und des Zuganges.
Prozesse definieren
Sehen wir uns beispielhaft den 
Prozess »Materialbestellung ge-
nerieren« an. Wir gehen davon 
aus, dass Sie den Zuschlag für 
einen Auftrag erhalten haben. 
Sie stellen fest, dass das Material 
kurzfristig zu beschaffen ist. Sie 
geben den Auftrag für die Pro-
duktion frei und melden den Ma-
terialbedarf mit allen wichtigen 
Terminen im zentralen Einkauf 
und der Produktionsplanung an.
Die Produktionsplanung termi-

niert den Auftrag. Der Materi-
aleinkauf kennt nun den Mate-
rialbedarf samt Termin für die 
Bereitstellung. Unter Umständen 
weichen die Bedarfsmenge und 
die Bereitstellungsmenge von-
einander ab (zum Beispiel auf-
grund von Erfahrungswerten). In 
so einem Fall kann der Einkäufer 
die Bereitstellungsmenge ändern 
und Bestellungen versenden. Der 
nächste Prozess ist der »Eingang 
der Lieferung«.
Meine Empfehlung
Identifizieren Sie die Rollen und 
deren Aufgaben. Definieren Sie 
dann die Prozesse im Unter-
nehmen mittels eines Flussdia-
gramms. Auf diese Weise lassen 
sich Mängel schnell aufdecken 
und eliminieren..



In der Materialwirtschaft gibt es 
den Lagerbestand, die Reservie-
rungen sowie den Fertigungs-, 
Bestell-, Sicherheits- und Melde-
bestand. Jeder dieser Bestände 
hat im Tagesgeschäft seinen 
eigenen Prozess. Im fünften Teil 
grenzen wir die Begriffe ab und 
zeigen ein Beispiel mit besonde-
rer Anforderung.
Der Lagerbestand ist die aktuell 
verfügbare Menge eines Artikels 
am Lager. Reservierte Materialien  
sind in der Regel für bereits dispo- 
nierte Fertigungsaufträge vorge- 
sehen. Die reservierten Mengen 
resultieren aus einem Bedarf und 
können Teil des Lagerbestandes 
sein. Arbeiten Sie mit Lieferzeiten  
und Bereitstellungsterminen, da-
mit die Versorgung problemlos 
läuft.
Besonders transparent sollte der  
Fertigungsbestand sein. Dies funk- 
tioniert nur wenn die Entnahme  
aus dem Lager kontrolliert abläuft.  
Die Rückgabe nicht benötigter 
Mengen an das Lager müssen Sie 
ebenfalls zeitnah dokumentieren.
Der Bestellbestand weist das Ma-
terial aus, welches bestellt, aber 
noch nicht eingetroffen ist. In Un-
ternehmen in denen täglich meh-

IHR NETZWERK FÜR KOMPETENZ IN DER MEDIENINDUSTRIE

Die unerkannte Ressource Materialwirtschaft
Teil 5: Tägliche Aufgaben in der Materialwirtschaft

Autor: Maximilian Spies
Leiter Printplus AKADEMIE

Printplus AG | CH-9451 Kriessern
Telefon +41 71 7379800

m.spies@printplus.ch | www.printplus.ch

rere Personen telefonisch be- 
stellen und die Sachbearbeiter die  
Bestätigung der Bestellung per 
Fax oder E-Mail bekommen, kann 
es schnell zu einer unübersichtli-
chen Zettelwirtschaft kommen.
Die gute alte »eiserne Reserve« ist 
der heutige Sicherheitsbestand. 
Die Menge an Material, welches 
immer zur Verfügung stehen 
muss. Haben Sie »Hamster« in der 
Belegschaft? Dann achten Sie dar- 
auf, dass diese aus lauter Sorge 
den Sicherheitsbestand nicht zu 
hoch werden lassen. Das gilt we-
niger für die Bedruckstoffe und 
mehr für die Hilfs- und Betriebs-
stoffe.
Der Meldebestand ist eine abstrak- 
te Zahl, bei deren Unterschreiten  
ein Bedarf entsteht. Es gibt Unter 
nehmen die organisieren melde-
pflichtige Artikel mit einer einfa-
chen Kanban-Lösung.
Führen Sie im Lager zahlreiche 
Halbfabrikate mit einem Sicher-
heits- oder Meldebestand, dann 
können Sie auf eine IT-Unterstüt-
zung kaum verzichten.
Braucht neben dem Einkäufer und  
Lageristen auch der Verkauf und 
der Innendienst eine Auskunft 
über die unterschiedlichen Be-

stände, dann kommen Sie an kon- 
sequenten Zu- und Abgangsbu-
chungen nicht vorbei. Es ist un-
möglich die Vielzahl der handge- 
schriebenen Listen in Echtzeit ak-
tuell zu halten.
Einrichten mit anderen 
Bedruckstoffen
Zusätzliche Anforderungen haben  
Unternehmen, die teure Materia-
lien bedrucken. Die Entnahme und  
Rückgabe muss lückenlos doku-
mentiert sein und für das Ein-
richten wird ein günstigerer Be-
druckstoff verwendet.
Der Innendienst definiert die Men- 
ge, welche für das Einrichten vor- 
gesehen ist und ordnet ein güns-
tigeres Material zu. Damit Lage-
rist und Fertigung klarkommen, 

muss die Information über die 
»geteilte« Menge hin zum Lager 
und zur Fertigung sichergestellt 
sein. Dies erreichen Sie am besten 
über die elektronische Laufta-
sche und automatisiert erzeug- 
te Palettenzettel für Lager und 
Drucksaal.
Meine Empfehlung
Ohne IT-Unterstützung ist eine 
Transparenz im Tagesgeschäft 
kaum zu erreichen. Forschen 
Sie in Ihrem Unternehmen nach 
Insellösungen und Zettelwirt-
schaft. Klären Sie mit Ihrem Soft-
wareanbieter, ob sich der Prozess 
auch in der IT-Lösung abbilden 
lässt und treffen Sie dann eine 
Entscheidung.

Palettenzettel sorgen für Ordnung im Lager und Drucksaal



Druckereien und Verlage stehen  
unter Kostendruck. Ein Weg der 
Verlage ist das Papier durch die  
eigene Herstellabteilung einkau-
fen zu lassen und den Schlüs-
sellieferanten zur Verfügung zu  
stellen. Druckereien in der Schweiz  
praktizieren erfolgreich Paper-
management und haben da-
durch weniger Lager und mehr 
Produktionsfläche. Im sechsten 
Teil erfahren Sie, welche Vortei-
le die beiden Konzepte mit sich 
bringen.
Immer häufiger kommt es vor, 
dass vor allem Verlagskunden das 
Papier oder andere Materialien  
nicht über die Druckerei einkaufen,  
sondern selbst mit den Lieferanten  
verhandeln. Dabei gibt es sowohl 
die Variante, dass der Kunde die 
Logistik selbst organisiert und das  
Papier dann in der Druckerei an-
liefert, als auch den Weg, dass 
der Verlag den Preis für ein Kon-
tingent verhandelt und die Dru-
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ckerei von diesem Kontingent die 
erforderlichen Mengen abruft.
Wichtig sind zwei Aspekte. Ers-
tens müssen Sie sich über Ihre Ma- 
terialgemeinkosten Gedanken ma- 
chen. Wie berechnen Sie diese Kos- 
ten? Zweitens über das Versiche-
rungsvolumen in Ihrem Lager. Auch  
wenn das Papier keinen Wert für 
die Druckerei darstellt, so muss 
es doch im Schadensfall versi-
chert sein. Der Vorteil ist die Ver- 
zahnung mit dem Verlag. Es er-
höht sich die Kundenbindung und 
Sie müssen für das Material nicht 
in Vorleistung gehen.
Druckerei ohne Lager
In Hamburg (Bahrenfeld) direkt an  
der Autobahn und 9 km von der 
City entfernt kostet der Quadrat- 
meter hochwertige Produktions-
fläche 5,50 €/m2 Miete. Für Pro-
duktions-, Büro- und Lagerfläche 
am Verkehrsknotenpunkt Buchs, 
etwa 64 km von Sankt Gallen ent- 
fernt, sind 75 CHF/m2 fällig (Quel- 

le: Immowelt). Nach Aussage der 
Papiergroßhändler in der Schweiz 
können 95% der Sorten am Tag der  
Bestellung, spätestens am Folge-
tag geliefert werden. Die Situati-
on macht klar, warum die Unter-
nehmer in der Schweiz sich eine 
Druckerei ohne Lager vorstellen 
können.
Papermanagement
Im Prinzip ist das Konzept sehr ein- 
fach. Die Druckerei verhandelt mit  
ein bis zwei Key-Lieferanten Preise  
für die gängigsten Papiersorten. 
Die Papierlieferanten stellen der 
Druckerei eine digitale Papier-
preisliste zur Verfügung. Gemäß 
Bedarf erzeugt die Druckerei in-
dividuell abgestimmte, auftrags-
bezogene Bestellungen im XML-
Format. Der Lieferant importiert 

die Order mit allen Informationen.  
Es erfolgt die Lieferung mit be-
reits auf den Kunden und die Pro- 
duktion abgestimmten Paletten-
zetteln. Bleibt ein Rest, weil die Ist- 
Menge geringer als die Soll-Men- 
ge ist, dann erfolgt sogar die Rück- 
nahme unverbrauchter Mengen.
Meine Empfehlung
Papermanagement eignet sich 
vielleicht nicht für 100% aller Be-
darfe. Jedoch stelle ich bei Unter- 
nehmen immer wieder fest, dass  
für 60 bis 80% der Aufträge Stan- 
dardpapiere verwendet werden. 
Bei dieser Quote lohnt es sich auf  
alle Fälle das Konzept einmal 
durchzurechnen. Das Paperma-
nagement funktioniert beweisen 
die Unternehmen in der Schweiz 
täglich.

Papermanagement kann Lagerfläche für produktive Fläche freimachen



Bislang haben wir Ihnen den 
grundsätzlichen Vorteil der Mate- 
rialwirtschaft vorgestellt. Teil- 
weise mit dem Hinweis, dass  
zur Absicherung der Prozesse  
eine IT-Unterstützung erforder-
lich ist. Im siebten Teil erläutern 
wir einige der notwendigen 
Werkzeuge.
Die unternehmensweite Planung 
der Ressourcen ist die Aufgabe der  
Branchensoftware. Die Systeme 
umfassen eine Vielzahl von kom- 
munizierender Anwendungen. 
Häufig erfolgt die Aufteilung in 
Module, die sich je nach Bedarf 
kombinieren lassen.
Wir haben in dieser Serie öfters  
von Prozessen gesprochen, welche  
die betrieblichen Abläufe be-
schreiben. In den Abläufen gibt  
es unterschiedliche Aktionen. Ak- 
tion eines Ablaufes kann bei- 
spielsweise die Speicherung des  
Dokumentes in einem Dokumen-
tenmanagementsystem oder die 
Meldung überfälliger Arbeiten an  
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die Sachbearbeitung sein. Die Soft- 
ware muss hier eine sichere Unter- 
stützung anbieten.
Das Supplier-Relationship-Mana- 
gement (SRM) System für Lieferan- 
tenbeziehungen haben wir be- 
reits im ersten Teil der Serie er- 
wähnt. Prinzipiell ist es dem Cu- 
stomer-Relationship-Manage- 
ment (CRM) System für Kundenbe-
ziehungen sehr nahe, unterschei-
det sich aber in einigen wesentli- 
chen Funktionen. Es geht um die  
zentrale Verwaltung der Bezugs-
quellen und Einkaufsdaten, wie z. 
B. Angaben über lieferbare Pro-
dukte, mögliche Risiken, Konditi-
onen, Lieferantenkriterien oder 
Qualitätsmanagement.
Dokumentenmanagement be- 
zeichnet die datenbankgestützte  
Verwaltung elektronischer Doku- 
mente. Dabei ist auch die Ver- 
waltung digitalisierter, ursprüng- 
lich papiergebundener Schrift- 
stücke in elektronischen Syste- 
men gemeint. Erhöht sich die Fall-

zahl der Aufträge, beispielsweise 
durch das erfolgreiche Engage- 
ment im Internet, erhöhen sich 
auch die Kosten für Abläufe, Pa-
pier, Drucker und Porto. Durch die 
staatlichen Bemühungen im Be- 
reich der E-Rechnung bekommt 
dieses Thema zusätzliche Aktu-
alität.
Webshops haben, begleitet durch  
Online-Marketing, in unserer Bran- 
che erfolgreich Einzug gehalten.  
Die Vernetzung von Kunden,  
Druckerei und Lieferanten ist die 
Nagelprobe für die IT. Ist der Web- 
shop direkt in die Branchensoft- 
ware integriert, dann entfallen  
aufwändige Schnittstellen. Viele  
Unternehmen haben den Ver-
trieb und Verkauf von Druck-
sorten bereits weiterentwickelt.  
Mass-Customization und Fulfill- 
ment sind hier Wirklichkeit. In  
der Umsetzung bedeutet das ein 
oder mehrere Lager mit tausen-
den Plätzen für Paletten und an-
dere Lagerhilfsmittel.

Der Herausforderung solcher La- 
ger ist nur gewachsen, wer intelli- 
gente Scanner-Systeme zum Ein-
satz bringt.
Meine Empfehlung
Für die Auswahl einer Software  
sollten Sie die Anforderungen  
überlegt haben, ohne an den be- 
stehenden Abläufen bedingungs- 
los festzuhalten. Meist entfallen 
mit dem Einsatz von Software 
bisherige »analoge« Schritte. Das 
ist auch gut so, denn schliesslich 
soll sich die Effizienz erhöhen.



Unternehmen mit einer funktio-
nierenden Materialwirtschaft tun  
sich mit dem E-Business leichter.  
Das ist einfach zu erklären, da 
die Ziele ähnlich sind. Es geht um 
ressourcenschonende Koordina- 
tion von Geschäfts-, Kommunika- 
tions- und Transaktionsprozes- 
sen auf Markt- und Unterneh-
mensebene. Im achten Teil der 
Serie sprechen wir über die 
Grundlagen für ein erfolgreiches 
E-Business Konzept.
Schon immer lagerten Kunden fer- 
tige und halbfertige Fabrikate bei  
Druckereien ein. Während das die  
einen Unternehmen eher als Bela- 
stung empfanden, haben andere  
mit der Dienstleistung gute Ge-
schäfte gemacht. Die Abrufe 
durch die Kunden kamen per Te- 
lefon, Fax oder E-Mail in die Sach-
bearbeitung. Die Bestellung wurde  
kommissioniert, die Menge abge- 
bucht. Die Lieferung mit Liefer-
schein und Rechnung versandfer- 
tig gemacht und das Ganze auf 
den Weg gebracht.
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Eigentlich ist es nur logisch, dass 
die auf dem Gebiet versierten Un- 
ternehmen schnell den Nutzen  
eines 24 Stunden und sieben Tage  
verfügbaren Bestelleingangs via  
Internet erkannt haben. Bereits  
vor rund 15 Jahren sind diese  
»kundenbindenden« B2B-Lösungen 
installiert worden. »Unsere  Kunden  
können Ihre Auftragsdaten rund  
um die Uhr einsehen, Bestellun- 
gen aufgeben oder Waren vom La- 
ger versenden. Damit bieten wir  
unseren Kunden 100% Transpa-
renz und Kontrolle«, so beschreibt 
der Druckereibesitzer Matthias 
Schmid von der Schmid-Fehr AG 
aus Goldach (CH) den Nutzen. 
Entscheidend für den Erfolg eines 
24/7-Konzeptes ist die Belastbar- 
keit der Prozesse. Damit beispiels-
weise die Darstellung des aktuel- 
len Bestandes im Web möglich  
ist, müssen im Lager die Bu-
chungen konsequent erfolgen  
und es muss eine Schnittstelle 
von dem System für die Mate- 
rialwirtschaft in die Branchen-

software geben. Besser noch es 
handelt sich um eine integrierte  
Lösung mit Druckerei-Portal, Auf- 
tragsverwaltung und Material-
wirtschaft.
Viele der B2B-Lösungen sind zu- 
sammen mit den Angeboten an- 
derer Zulieferer in einem Intra-  
oder Extranet kombiniert. Sie müs- 
sen also bei der Auswahl eines  
Druckerei-Portals darauf achten,  
ob die Lösung den gängigen Stan- 
dards entspricht. Orientierung bie- 
ten die Empfehlungen des World 
Wide Web Consortium (kurz W3C).
Die Auftragsverwaltung sollte in 
der Lage sein die importierten Auf- 
träge möglichst automatisiert ab- 
zuarbeiten. Da die meisten Dru-
ckereien keine eigenen Profitcen- 

ter für die Web-Aufträge haben,  
entsteht ein hybrider Auftrags-
eingang. Die Bestellungen kom-
men per Web, aber nach wie vor  
auch per Aussendienst oder di-
rekt per Telefon und E-Mail in 
die Sachbearbeitung. Dies macht 
klar, dass der Informationsaus-
tausch mit dem Lager in Echtzeit 
erfolgen muss.
Meine Empfehlung
Für erfolgreiches E-Business be-
nötigen Sie Know-how in der Ver-
waltung des physischen Lagers 
und in der IT. Sie müssen zusam-
men mit Ihrem Kunden und Ihrem 
Software Anbieter das Konzept 
erarbeiten. Sorgen Sie im ersten 
Schritt für ein funktionierendes 
Lager.

E-Business bedingt eine ganze Reihe von Schnittstellen



Irgendwann kommen zu den 
Bestellungen die Rechnungen 
ins Haus, dabei ist einiges zu 
beachten. Wichtig sind die Pa-
rameter der Bestellung und die 
Form der Rechnung. Im neunten 
Teil schauen wir uns den Ablauf 
mit Eingangsrechnungen an und 
worauf im Hinblick auf den Vor-
steuerabzug zu achten ist.
Im dritten Teil dieser Serie haben  
wir die Vorteile eines zentralen 
Einkaufes beschrieben. Diese Vor- 
teile wirken bis zur Eingangskont-
rolle der Waren und der Rechnun-
gen. Der Prozess ist relativ klar.  
Nach dem Eingang und der Zu- 
gangsbuchung der Lieferung 
kommt irgendwann die Rech-
nung.
Eingangsrechnungen sollten im 
Lager kontrolliert werden, da hier  
Kenntnis über Mengen und Zu-
stand der gelieferten Waren 
herrscht. Wurden mit der Zu-
gangsbuchung auch Lieferanten- 
kriterien erfasst, kann hier der Ab-
gleich stattfinden. Übliche Liefe- 
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rantenkriterien sind Liefertermin,  
Preis und Menge. Darüber hinaus 
haben Unternehmen mit einem 
Qualitätsmanagement weitere Kri- 
terien, wie Verpackung, Beschädi-
gungen oder Lagerhilfsmittel de- 
finiert.
Ist die Rechnung im Haus, dann 
werden die Rechnungsdaten mit 
den Bestelldaten verglichen. Ob 
die Buchung direkt in der Mate-
rialwirtschaft erfolgt, hängt von 
der eingesetzten IT-Lösung ab. 
Häufig haben die Softwarepakete  
eine Kreditorenschnittstelle und 
können die Informationen direkt 
über einen Export an die Finanz-
buchhaltung übergeben.
Ist dies der Fall, dann sollten Sie 
die Mitarbeiter mit den Bedingun- 
gen für einen Vorsteuerabzug ver- 
traut machen. Bei der Vorsteuer-
erstattung sind die Finanzämter 
sehr streng. Nur wenn wirklich 
alle Voraussetzungen erfüllt sind, 
kommt es zur Erstattung von 
Vorsteuern und damit zu einer 
Verringerung der Zahllast.

In der Praxis kommt es immer wie- 
der vor, dass das Finanzamt den 
Vorsteuerabzug verweigert, weil 
bestimmte Rechnungsangaben 
fehlen, nicht korrekt oder zu 
»schwammig« formuliert sind. Die  
häufigsten Fehlerquellen, die zum 
Verlust des Vorsteuerabzuges  
führen können sind: Steuer-
nummer fehlt oder ist falsch, 
Leistungsbeschreibung nicht ein-
deutig, Steuerbetrag nicht extra 
ausgewiesen oder nicht mehr les- 
bare Belege.
Bei einer Umsatzsteuerprüfung 
geht der Prüfer des Finanzamtes 
die einzelnen Rechnungsinhalte 
durch und prüft, ob diese erfüllt 
sind oder nicht. Die gleiche Prü-

fung sollte bereits bei Eingang 
einer Rechnung erfolgen – und in  
jedem Fall bevor Sie die Rech-
nung bezahlen. In der Praxis hat 
sich die Rechnungsprüfung nach 
dem »Vier-Augen-Prinzip« be-
währt.
Meine Empfehlung
Lassen Sie alle Eingangsrechnun-
gen von zwei Personen im Unter- 
nehmen auf ihre Voraussetzungen  
für den Vorsteuerabzug prüfen. 
Nur wenn beide Mitarbeiter zu-
stimmen, ist die Rechnung freige- 
geben. Hat eine Person Bedenken,  
sollte zur Sicherstellung des Vor-
steuerabzuges eine berichtigte 
Rechnung vom Rechnungsausstel- 
ler angefordert werden.

Zwei Personen sollten die Kreditorenbelege kontrollieren.



Sie sind verpflichtet, sämtliche  
Vermögensgegenstände und 
Schulden mittels Inventur festzu-
stellen. Der Gesetzgeber schreibt  
kein bestimmtes Verfahren vor. 
Allerdings muss die gewählte 
Methode den Grundsätzen ord-
nungsmäßiger Buchführung ent- 
sprechen. Im zehnten Teil der 
Serie schauen wir uns die gängi-
gen Inventurverfahren an.
Um eine Bewertung des Lagers 
durchführen zu können, müssen 
die Bestände durch Zählen, Wie-
gen oder auch durch Schätzen 
nach Art und Menge aufgenom-
men werden (körperliche Be-
standsaufnahme).
Stichtagsinventur
Bei der Stichtagsinventur nehmen  
Sie das Vorratsvermögen am Bi- 
lanzstichtag auf. Die Aufstellung  
erfolgt in der Regel innerhalb von  
zehn Tagen vor oder nach dem 
Bilanzstichtag. Bestandsverände- 
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rungen zwischen Aufnahmetag  
und Bilanzstichtag sind mengen- 
und wertmäßig auf den Bilanz-
stichtag fortzuschreiben bezie-
hungsweise zurückzurechnen.
Unterliegen die Bestände keinen  
starken Preisschwankungen, dann  
ist eine zeitlich verlagerte Stich-
tagsinventur zulässig. Dabei wird 
die körperliche Bestandaufnahme  
ganz oder teilweise an einem Tag  
entweder innerhalb der ersten 
zwei Monate nach dem Bilanz- 
stichtag (nachverlagerte Stichtagsinven- 
tur) oder während der letzten drei  
Monate vor dem Bilanzstichtag  
(vorverlagerte Stichtagsinventur) durch- 
geführt. Mit der Stichtagsinventur  
ist häufig eine Störung des Be-
triebsablaufes verbunden, da in 
kurzer Zeit ein hoher Aufwand 
entsteht.
Permanente Inventur
Bei der permanenten Inventur 
werden Art und Menge des Be-

standes der Lagerbuchführung 
entnommen und somit buchmä-
ßig festgestellt. Bei Anwendung 
dieser Methode müssen folgen-
de Voraussetzungen erfüllt sein:
Alle Bestände mit deren Zu- und 
Abgängen müssen einzeln nach 
Tag, Art und Menge eingetragen 
und durch Belege nachgewiesen 
werden.
Einmal im Geschäftsjahr ist durch 
eine körperliche Bestandsaufnah- 
me festzustellen, ob der in den 
Lagerbüchern dargestellte Be-
stand auch wirklich vorhanden 

ist. Differenzen zwischen dem 
Buchbestand und dem tatsächli-
chen Bestand, sind in der Lager-
buchführung nach dem Ergebnis 
der körperlichen Inventur zu be-
richtigen.
Über die Ergebnisse der verschie- 
denen Teilinventuren sind Auf-
zeichnungen unter Angabe des 
Aufnahmezeitpunktes und der 
aufnehmenden Personen anzu-
fertigen, die zehn Jahre lang auf-
bewahrt werden müssen.
Meine Empfehlung
In Unternehmen mit umfangrei-
chen Lagern hat sich die perma-
nente Inventur durchgesetzt, da  
Sie den Zeitpunkt für die körper- 
liche Bestandsaufnahme frei wäh- 
len können. Durch die Arbeitsver-
teilung lassen sich Inventurdiffe-
renzen schneller aufdecken und 
eine aktuelle Aussage über den 
Wert des Lagers ist möglich.Art und Menge des Lagerbestan- 

des sollten Sie kennen.



Die Bewertung der Inventurposten  
erfolgt auf Grundlage der Anschaf- 
fungskosten für erworbene Güter  
oder Herstellungskosten für selbst 
produzierte Güter. Es gibt verschie- 
dene Bewertungsmethoden. Im vor- 
letzten Teil der Serie geht es um die  
Aussagen, die Sie aus der Inventur- 
statistik ablesen können. 
Die Bewertungsmaßstäbe sind zwar 
im HGB § 255 geregelt aber in der Pra-
xis nicht immer so ganz einfach an-
zuwenden, da die allgemeine Markt- 
situation zum Bilanzstichtag berück-
sichtigt werden kann.

Mögliche Situationen
Sie haben Artikel mit oder ohne Be- 
stand. Für die Vorkalkulation, mit de- 
ren Hilfe Sie die Soll-Mengen ermit- 
teln, verwenden Sie Staffelpreise 
oder individuelle Einkaufskonditionen. 
Der Auftrag ist erteilt, nun erfolgt 
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die Materialbestellung mit dem Preis 
für die Charge. Nach der Zugangs- 
buchung ist der Artikel im Lager. 
Trifft die Rechnung ein, kennen Sie 
den Chargenwert. Hatten Sie noch  
Material am Lager und diesen Be- 
stand mit der Bestellung lediglich er- 
gänzt, dann erfolgt die Bewertung 
mit dem durchschnittlichen Einkaufs- 
preis. Die Mengen und Leistungen 
stellen Sie mit der BDE fest und in 
der Nachkalkulation dar. Liefern Sie 
alle produzierten Güter aus, erfolgt 
die Zuordnung des Wertes zum 
Kostenträger. Kommen Teile der  
produzierten Güter ans Lager, dann 
ist der Einstandspreis Teil der Her-
stellkosten. Diese müssen Sie kennen,  
auch wenn der Kunde die Herstell-
kosten bezahlt, da das Lager versi-
chert sein muss.
Materialwert und -umschlag
Ist der Wert des durchschnittlichen 

Einkaufspreises höher als im Vorjahr, 
weisst das auf einen erhöhten Lager-
bestand hin.
Beim Niederstwert wird immer der 
letzte Einkaufspreis für die Bewer-
tung herangezogen, falls dieser nied-
riger ist als der durchschnittliche Ein-
kaufspreis. Steigt der Niederstwert, 
bedeutet das, die Preise haben sich 
erhöht und Sie müssen den Verkauf 
entsprechend informieren.
Steigt die Umschlagsbewertung nach 
Lagerdauer, dann haben Sie mehr La-
denhüter am Lager. Sie sollten die 
Mitarbeiter anhalten, den Kunden 
diese Materialien anzubieten.
Hilfs- und Betriebsstoffe werden meist  
ohne Lagerbewegung geführt. Dass 
Artikel ohne Lagerbewegung redu-
ziert wurden, können Sie aus der Ent- 
wicklung der Umschlagsbewertung 
nach letzter Bewegung schliessen. 
Prüfen Sie ob die Bestände für eine 

störungsfreie Produktion ausrei-
chend sind.
Steigt die Umschlagshäufigkeit, wer-
den Materialien schneller umgeschla-
gen und liegen weniger am Lager. 
Das ist grundsätzlich gut, allerdings 
sollten Sie die Versorgung mit diesen 
Materialien sicherstellen.
Meine Empfehlung
Mit geeigneten Controlling-Werkzeu-
gen erreichen Sie Transparenz und 
Sicherheit über den Wert und den 
Umschlag der Materialien.

Die Inventurstatistik macht die Ent-
wicklung der Artikel deutlich.
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